
UNSCIC immer subtiler werdenden Unterschei-
dungslehren, sondern die Mitte un das Funda-Walter Kasper MenNt uLlSCTES gemeinsamen 4ubens das Spre-

Hans Kung chen VO  D Gott, die Botschaft VOI der rlösung
durch Jesus Christus Diese Okumene rag auchJohannes emmMmMmerfs nicht mehr sehr danach, W 4S diese Woahrheiten
in sich bedeuten, sondern WAaS s1e für unsS, für dasKonvergenz der Fragen Problem der Gerechtigkeit un:! des Friedens, der
Freiheit un! des Glücks der Menschen
en Diese sehr fundamentale Infragestellung

un Antworten
bewirkt, daß sich heute keine 5C. mehr lei-

E Komvergenz der Anltworten sten kann, wıll S1e ihrer Sendung gerecht werden,
ıntach die alten Formeln wiederholen un! die

a) Das auftallendste Merkmal aller vorstehenden alten Kormen bewahren. Wenn sich es in der
Beiträge ber die rage einer Reformation Welt wandelt, dann muß sich auch die Kıirche W11-

ist die Abkehr VO  =) einem bloß abstrakt-doktrinä- deln, un ZWATr eben dem ‚WEC. daß Ss1e ihrem
Tn Standpunkt un: die Hinwendung einer bleibenden Auftrag treu sein kann. Aus dieser
mehr konkret-praxisbezogenen Betrachtungswel- gemeinsamen Herausforderung SOWwle AUS der TE-
SC Ungeachtet ler eEeLWw2 1m Verständnis des me1insamen chris  GCHen Erfahrung innerhalb einer
kirchlichen Amtes och bestehender grundsätz- mehr un mehr einswerdenden säkularisierten
licher Unterschiede, leiden in ihrer Praxis often- Welt ergeben sich weitgehend konverglerende

Antworten. aktısc. pielen schon jetzt 1n denichtlich alle Kirchen in auftälliger Öökumenischer
Übereinstimmung Klerikalismus un:! Kr- konkreten Fragen einer heutigen Glaubensver-
arrung ihrer institutionellen Formen. Diese « 11C- wirklichung die konfessionellen Unterschiede 1Ur

gatıve ÖOkumene» verbietet CS, das eigene Be- och ine sehr zweitrangige egenüber In
kenntnis den anderen Kirchen gegenüber lediglich terschieden, die qucr durch die Kontessionen DFC-

immer uen Variationen begründen un LICUH hen [Das berechtigt der Hofinung auf einen
«indirekten ÖOkumenismus ach OL111>»,interpretieren, vielmehr wendet sich mit dieser

Erkenntnis die jeweilige Tre kritisch die C) 1le Stellungnahmen sind sich auch darin
Praxis in der eigenen Kirche et kann sich der ein1ig, daß Erneuerung nicht gleichbedeutend ist
Reformierte länger damıt egnügen, daß die mMIi1t « Neuerung » un die Verantwortung für die
Reformation ja schon hinter sich hat, och darf Welt nicht mit kurzschlüssiger Anpassung die
für den Katholiken das Wort Reformation länger Welt verwechseln ist. Jede RC we1ß sich
Yleichbedeutend sein mIit Verrat der Tradition; eine verpflichtende Iradition gebunden und ist

w1ie der Orthodoxe erkennt, mMI1t einer überzeugt, daß s1e einzubringen hat 1n die
ererbten Orthodoxie nicht iSt, WE diese ünftige Okumene der Kirche un: der ensch-
niıcht durch Orthopraxie in die Wirklichkeit eıt. Immer mehr sich überdies die Überzeu-

un durch, daß das Evangelium 11Ur oft richtigSESCLZT WIird, sieht der nglikaner, die
Geschichte nicht stillsteht, sondern gerade heute ausgerichtet wird, prophetisch-kritisch VCI-

NeEUE Anforderungen ihn stellt. Der Weg Z kündet wird. Gerade durch das Offenlegen VCI-

Einheit der rchen führt deshalb ber die Kr- drängter on und unabgegoltener Hofinun-
ung der eigenen TC Diese KEinsicht CI annn die Verkündigung ine befreiende Kraft
den geschichtlichen un: praxisvermittelnden Cha- besitzen un ZuU Dienst den Menschen WCCI-+-

rakter der ahrhe1i1 ist heute offensichtlich Allge- den Die Erinnerung unerledigte konfessionelle
meingut der Theologie aller Kirchen geworden. Unterschiede könnte deshalb, gerade WE mMan

Die Wahrheit des vangeliums wıill werden s1e als störend empfindet, die Funktion besitzen,
(Joh 2 2) den Zauberkreis vorschneller un! oberflächlicher

Diese Übereinstimmung hat 1  Z  hren «Sitz 1m gegenwärtiger Selbstverständlichkeiten durch-
brechen und ZuUur «Sache» rufen. KriteriumLeben» in der gemeinsamen Situation aller Kir-

chen nnerhalbh der Ökumene, welche die heutige muüußte reilich se1n, daß solche Dififerenzen, S1e
Moderne Welt darstellt Für S1e sind die alten kon- och bestehen, nıcht restaurativer un FCDIECS-
fessionellen Unterschiede NUur och VO:  o sechr be- s1ver VWeise, sondern 1n konstruktiver und kreati-
dingtem Interesse. S Fragen betreften nicht VeCLr Absicht ausgetragen werden. An die te
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eines tarren Traditionsbegriffs muüßte deshalb ein dieses oder jenes Dogma, CS Da er auch nıicht
dynamisches Verständnis der TIradition treten, das 1Ur die eine oder andere institutionelle Oofrm
darum we1ß, daß die Metano1a nicht 1Ur VO  D der Kirchen: stellt vielmehr die rage nach
persönlichen Haltung eines jeden Christen, SO11- dem «Rahmen» des (Ganzen. DIie mehr «konser-
ern auch VO institutionellen Verhalten der Kir- vatıyen» un die mehr «progressiven» Grupple-
chen selbst gefordert ist. KEine Konvergenz der runNngcCN, die heute 1in allen Kıirchen 1Dt, unter-
Antworten besteht leider auch darin, daß dies scheiden sich nicht sehr durch unterschiedliche
oftensichtlich auf en Selten gleich schwierig ist. Stellungnahmen Kıinzelfragen (Hiturgische Re-

formen, historische Kritik in der Bıbelwissen-
schaft, gesellschaftliches nNngagement usf.) als inKonvergenz der offenen Fragen unterschiedlichen Grundeinstellungen. Hier geht

a) DIie oftenen Fragen ergeben sich weniger AaUuS also eine rage der Gesamtmentalität. tst
der verschledenen kontessionellen Herkunft WECINNN inNnan diesen un1iversalen Charakter des Pro-
ler bestehen 1m wesentlichen Jediglich Unter- ems der Reform der Kirche erkannt hat, kannn
chiede hinsichtlich der Intensität der Fragestel- inan die Tiefe des Umbruchs CIMMNECSSCM, der sich
lung, des Niveaus des Problembewußtseins SOWIe heute vollzieht. Mit ein paar Schönheitsoperatio-des «lokalen Kolorits» sondern aus den sach- nen un! mit ein bißchen Umiftrisieren ist 1n dieser
en roblemen selbst. Be1 aller berechtigten S1ituation nicht mehr Nur ein Glaube, der
Betonung der Praxıis stellt sich nämlich och m- WagTtT, nicht T: ber die Zäune schauen und
iner die rage ach der rechten Praxıis., hne Theo- vielleicht gut nachbarschaftlich ber den aun
rie «könnte die Praxis, die immerzu verändern inweg ein paar freundliche Worte wechseln,
will, nicht verändert werden » s Adorno). sondern auch ber alle aufgebauten Zäune hinweg-
DIie Wahrheitsfrage äßt sich also nicht umgehen zuspringen, hat die «Zeichen der Zeit» verstan-
Es stellt sich jetzt vielmehr die Aufgabe, konkrete den Klerikalistischer un! integralistischer Immo-
Kriterien eines geschichtlich-praktischen Wahr- bilismus dagegen könnte 1in dieser S1ituation leicht
heitsverständnisses entwickeln: Hier stehen WI1r eine Art konstitutionellen Unglaubens bedeuten.
erst Anfang. Die rage ist jedoch: in welcher Be1 dem umfassenden Charakter der notwendi-
Weise annn die «Welt» Kriterium kirchlicher Pra- SCH Reform in en rtchen wird verständlich,
X1S se1n und 1n welcher VWeise annn das Kvange- daß keiner der vorgetragenen Stellungnahmenl1um Kriterium für die weltliche Praxis bedeuten. gelingt, ein einigermaßen konkretes Konzept einer
W1e kommt inNnan 1er konkret zwischen der Skylla erneuerten offenen Kirche aufzustellen. Unsere
einer Verweltlichung der Kıirche un der Charyb- Übergangszeit erfordert neben geistiger OfFenheit
dis einer Verkirchlichung der Welt hindurch”? un! Beweglichkeit SOWl1e neben einem großenWerden solche Fragen nicht beantwortet, dann Maß Freiheit für verantwortliche Experimentebleibt jene och emphatische Betonung der 1n erster Lintie einen Glauben, der nicht sieht und
Praxis nde doch reine Theorie Kine sich dennoch auf das 1irken des Geilistes 1in der Ge-
selbst recht begreifende ökumenische Theologie geNWar' T Claudel einmal, das
un: Praxis muß u1ls also den allerfundamen- Wort Gottes se1 nicht w1ie ein begrenzter Schein-
talsten Fragen der Theologie führen: wI1ie kann werfer, der ach orn einen bestimmten Punkt
1114A1l heute WE  C konkret VO  w Gott, VO He1il erhellt, sondern w1e eine unbegrenzte Fackel, die
sprechen inNnan in der and hält un: die das IC ach über-

Kın geschichtliches, praxisbezogenes un! al hin vetbreitet, 1m Maße als WIr vorwarts-
kritisches Wahrheitsverständnis betrifft nicht 1Ur schreiten.
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